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Die Ztiwiltr non sustliieuzccn
Ueber das neue Schnellfeuergeschütz zur

Abwehr von Luftkreuzern veröffentlicht die
,,Tägl. Rundsch.« nähere Nachrichten. Die
Firma Krupp hat nach ihren Angaben ein
derartiges Geschütz von 7,5 Zentimeter von
35 KalibersRohrlänge und ein zweites Mo-
dell von 10,5 Zentimeter gleicher Rohrlänge
hergestellt. Ersteres zur Verwendung in
einer Kraftwagenlafeite und einer
Feldlafelle ; letzteres zur Verwendung in
einer Schiffslafette für Bordzwecke. Die
Hauptvorzüge dieser neuen Schnellfeuerge-
schütze sind in einer unbeschränkten Seitenvor-
richiuug, in einer hohen Feuergeschwindigkeii
Find guter Treffähigkeit zu fachen. Von die-
en

Lufttreuzer-Abwehrkunonen
kommt eine neukonstruierte Brisanzgranate zum
Feuern, da die Schrapnellgeschosfe bisheriger
Konstruktion nur kleine Risse in die Ballon:
hüllen einfchlagen, die sich wieder selbsttätig
durch den Druck der Gase schließen. Den
neuen Brisanzgranaten als Ballotigeschosse
hat man einen Rauchsatz gegeben, der beim
Abfeuern durch einen Zünder in Brand ge-
fegt wird. Durch den eiitstehenden Rauch ist
es möglich geworden, die Fliigbahn des Ge-
fchvffes am Tage zu verfolgen; ebenso in der
Nacht, da der Rauchsatz einen Festekfchein
verbreitet. Beim

» citisihlagen in die sallouhitlle
tritt ein Zünder in Tätigkeit, der die Spang-
ladung zur Entzündung bringt. Diese verur-
sacht eine Explosion der Ballongafe sodaß
eine verheerende Wirkung erzielt wird. Das
Gewicht des Kraftwagens ist 3250 Kilogramm
schwer, die Schnelligkeit desselben 45
Kilometer in der Stunde. Der Wagen kann
sich außerhalb der Wege im Gelände bewe-
gen. Das Höhenrichifeld beträgt bis zu 75
Grad, das Seitenrichtseld bis zu 360 Grad;
die größte Schußweite gegen 91L0 Meter,
und die größte Steighöhe der Geschosse gegen
6300 Meter. Das 10,5 - Zentimeter-Bollw-
gpfchütz für Bordzwecke hat dasselbe Höhen-
richtfeld und Seitenrichtfeld z die größte Schuß-
weite ist indessen bis zu 13 500 Meter ge-
steigert; die größte Steighöhe bis zu 11400
Meter. Vor alle.n soll dieses Geschütz für
Kriegsschiffsztvecke an Bord von Kreuzern und
Torpedobooten zur V.rweudung kommen.
Seine Gebrauchsfähigkeii ist keine einseitige,
da es auch zum Beschießen gegen jedes andre
Zielobjekt Verwendung finden kann. »Mit die-
sen Ballongeschützen haben auf den Kruppschen
Schießpläßen bereits umfangreiche Erprobun-·
gen gegen aufgelassene Ballons usw. stattge-
sunden.

 

 

Aug stritten tin-e Attila-eiteln
Brockau, den 1. Februar 1910.

« [Osfizielles Kaiseresseir.j Arn letzten
Sonnabend fand im großen Saale des Ge-

 

   

 

nossenschaftsrestaurants das offizielle »Kaiser-
geburtstagsessen« mit 34 Gedecken statt. Der
Gemeindevorsteher Herr Dr. Die rfchke
hielt die Festrede und brachte den begeistert
aufgenommenen Kaisertoast au}. Der Stadt-
verordnete Fabrikbesißer Herr S i m o n fühlte
sich veranlaßt, ein dreifaches Hoch auf den
Gemeindevorsteher auszubringen. Die Abwe-
senheit der Gemeindeverordneten und vieler
Honoratioren sei nebenbei vermerkt, was wohl
auf die Verschiebung der Feier auf den 29.
Januar und auserstimmungen kommunalpoi
litischer Art zurückzuführen ist. Der Saal
war stiinmungsvoll geschmückt; das Essen und
die Getränke standen auf der Höhe und konn-
ten den verwöhnteften Gaumen befriedigen. —
Wie wir noch erfahren, wird das nächstjähri-
ge Festessen am 27. Januar stattfinden. Es
dürfte sich vielleicht empfehlen, dann statt ei-
ties Diners die Veranstaltung eines ,,Festiom-
merses« in Erwägung zu ziehen, der es auch
den minderbemittelten Bürgern gestattet, ihre
Kaisertreue öffentlich zu dokumentieren. Gerade
eine solche Massenkundgebung der Anhänglich-
lichleit zu Kaiser und Reich wird den patrios
iifchen Sinn der Bevölkerung stärken und festis
gen und vielleicht —- eine wohltätige Rückwir-
kuiig auf das kommunalpolitische Leben der
Gemeinde Brockau äußern. Gerade das Ge-
meinsamkeitsgefühl, das eine imposantepatrioi
tische Kundgebung bei den Teilnehmern aus-
löst, wird in vielen Fällen die Brücke zu ei-
ner Verständigung zwischen der Bürgerschaft
und der Gemeindeleituitg sein, falls diese Nei-
gung zeigt, eine Verständigung auch mit der
großen Masse der Bevölkerung zu suchen. —
Wir wollen hoffen, daß bei der nächsten Kai-
sergeburistagsfeier dein patriotischen Gefühl
aller Brockauer ohne Klassenunterschiede durch
die Veranstaltung eines «Kommerses« in den
Abendstundeii Rechnung getragen wird, den
begüterten Bürgern bleibt es eventuell unbe-
nommen, vorher ein Festdiner zu essen und so
gestärkt in die allgemeine Kaisergeburtstagsfeier
der Brockauer Bürger einzutreten.

* sGine Felddienstübungf der Breslauer
Garnifon fand am Sonnabend zwischen Brot-
kau, Oldern und Oliaschin statt. Unseren
Einwohnern bot sich das ungewohnte Bild,
eine gefchlossene Eskadron Kürrassiere und
Patrouillen desselben Regiments durch die
Straßen sprengen zu sehen. Aus der Ferne
herüberrollender Kanonendonner gab Kunde
von dem Toben der unblutigen Schlacht.

* sEin Gramophonckionzerts großen
Stils zum Besten der Brockauer Kirchbauten
findet Sonnabend, den 5. Februar abends 8
Uhr im großen Saale des Baum’schen Restatii
rants statt. Gesangsgrößen wie Caruso, die
Destin und Farrar, ferner der Humorist Otto
Reutter u. a. werden zu hören sein. Entree
im Vorverkan 20 Pfg» Kinder lO Pfg.

* sDie Freiwillige Feuerwehr Prok-
Rau] ladet zu ihrem 11. Stiftungs-
feste für Sonnabend, den 5. Februar in das
Etablisfement »Deutscher Kaiser-« ein. Wie
in den Vorfahren, ist auch diesmal ein rüh-
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riger Vergnügungsaiisschuß bemüht gewesen,
den alten, guten Ruf, den diese Veranstaltun-
gen der Freiwilligen Feuerwehr genießen, er-
neut zu befestigen. D a s K o n z e r t wird
von der ersten Breslauer uniformierten Kon-
zertkapelle unter persönlicher Leitung ihres Di-
genten Herr Hilbig ausgeführt; ferner wer-
den von Kameraden theatralische Vorführun-
gen cti. dargeboten.

* sGisenbahnarbeiteriUnterstützungss
Bereiu.] Sonnabend, den 5. Februar fin-
det in Schirdewans Saal ein F a m i l i e n -
Abend statt. Anfang 8 Uhr, Einlaß 7
Uhr. Es wird um recht rege Beteiligung er-
sucht. Der Ueberschuß fließt der Unterstützuiigs-
kasse zu.

* [Mittelschulreforui.] Ueber die vorn
Minister«für die nächsten Wochen in Aussicht
gestellten Lehrpläne für Mittelschulen erfährt
die »Preußische Lehrerzig.«, daß die Mittel-
fchule als neunstufige Anstalt gedacht ist, von
der die drei untersten Stufen, da sie im An-
fchluß an die Volksfchule geführt werden kön-
nen, fortfalleii dürfen. Schüler der Volks-
fchule haben nach vollendetem 3. Schuljahr,
falls sie in den Hauptfächern das Prädikat
gut haben, die Berechtigung zum Eintritt in
die Mittelschule. Die eigentliche Mittelschule
ist demnach sechsstufig. Eine Fremdsprache
ist obligatorisch. Jm übrigen läßt der Lehr-
plan den Schulen in der Ausgestaltung mög-
lichst Freiheit, um die Anlehnung an die je-
weiligen Bedürfnisse und örtlichen Verhält-
nisse auf den Gewerbestand oder das Han-
delsfach vorzubereiten. Aus diesem Grunde
dürfte auch die Auswahl der obligatorischen
Fremdsprache sich auf Französisch und Eng-
lisch beschränken. Es kann aber auch außer
der einen obligatorischen jede andere Fremd-
fprache gelehrt werben, so daß die Mittelfchule
bei Ausnahme des Latein eine realgyinnasiale
und bei Aufnahme von Latein nnd Griechisch
eine gymnafiale Abzweigung erhalten würde.
Die Mittelschule mit gymnasialischer Abzwei-
gung bereitet in sechs Jahren für die Ober-
tertia eines humanistifchen Gymnasiums vor,
die mit realer Abzweigung in derselben Zeit
für die Unterfekunda eines Realgymnasiums,
und die mit nur zwei Fremdspraroen (Fran-
zösifch UND Englisch) für die Untersekunda ei-
ner Real- oder Oberrealschule vor. Für
Mittelschulen mit nur Französisch bliebe dann
als einzige Berechtigung, daß das Abgangs-
zeugnis die Schüler vom Besuch der allge-
meinen Pflichtfortbildungsschule befreit; doch
sind die Vorarbeiten nach dieser Richtung hin
noch nicht zum Abschluß gelangt.

s sGiiie internationale (Einbrecher:
bande] sucht gegenwärtig Vreslau heim ; sie be-
treibt ihr Geschäfi mit einer verblüffenden
Dreistigkeit. Vor einigen Tagen ivurde ein
Geldschrankeinbruch auf der Reuschestrvße ge-
meldet und in der Nacht darauf hatten die
Geldschrankknacker einen (Einbruch in bem
Grundstücke Zwingerstraße 4 ausgeführt, wo-
bei ihnen bekaitntlich über 2000 Mark in die
Hände gefallen find. In der Nacht zum

.—_—‘_‚--.. -_ . .-

 

Trotz der Spiritussteuer
stellen sich Eognac, Rum, Liköre, Branntweine immer noch billiger als
bisher, wenn Sie sich Ihren Bedarf selbst bereiten und zwar mit den
berühmten OriginalsReicheliEssenzem
dauerndem Verbrauch. Nur wer seine eigenen Fabrikate trinkt, weiß was
er trinkt und ist vor jeder Ueberteueruug und Verfälschung geschützt.
Sämtliche, auch die feinsten und edelsten Liköre sind herstellbar und zwar
in vollendetster Qualität, gehaltvoll und kräftig.
dern, wie einfach und reell die Sache ist.
nen Begriff. Tadelloses Gelingen garantiert.
illustrierte Rezepibuch »Die Destillierung im Haushalt«
Essenzenfabrik Otto Reichel, Berlin SO., Eisenbahn-
straße 4 gratis versandt. Man lasse sich nicht durch Nach-
ahmungen täuschen u. achte streng auf das Kennzeichen der
Echtheit die Marle ,,thhtherz«. Michel-Eifrigen sind
einzig u. altllmiihrt. Echt zu hab.:Drog.lto-n u.Apothelee.

  

Veraiiiioorilirh fttr Rede it » und Druck: Ernst
. Dodeck in Brockau.

don 9 -—— 11 Uhr.
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Sonntag haben sie sich erdreisten in dem
gegenüberliegendeii Grundstück, Zwingerstraße
5, ihr Werk zu wiederholen. Dort befinden
sich im zweiten Stock die Geschäfisräume der
Kölnisihen Unfallversicherungsgesellschaft auf
deren Geldschrank, der große Geldsummen
enthielt, ist es wohl abgesehen gewesen, aber
die Diebe müssen bei ihrem Geschäft gestört
wurden sein, so daß sie sich mit dem Er-
brechen von 18 Pulten begnügten, worin sie
allerdings nur die Portokafse vorfanden, die
etwa 30 Mark enthielt. Dafür brachen sie
in das an demselben Flur gelegene Bureau
des Rechtsanwalts W e n d r i n e r ein, öffne-
ten dort gewaltsam die Gelasse und entwen-
deten aus einem Schube einen ungarischen
Rentenbrief über 1000 Kronen Nr. 721452
nebst Coupons und Talons.

* [Gchedwernehr öffentlicher Laf-
fein] Auf Wunsch des Reichsbankdirektori-
ums hat der preußische Finanzminister bestimmt,
daß die Regierungshauptlassen, die Kasse der
Ministerial- Militär- und Baukommission, die
Kreiskassen und die Kassen der Verwaltung
der Zölle und indirekten Steuern von der
Befugnis, Auszahlungen, die nicht mittels
roten Schecks geleistet werden können, durch
Erteilung weißer Schecks zu bewirken, nur
dann Gebrauch machen, wenn es sich um Zah-
lungen von 300 Mark und mehr handelt.

stieslnitteir
Nesse Johannes. Es ist ein ivohlbegrüns

detes Gesuch an das hiesige Militärbureau
zu richten. Alles weitere wird Dir alsdann
mitgeteilt werden.

Ab. O. »Es wäre mir sehr lieb, wenn
ich ein Rezept bekommen könnte, wie Tomaten
am zweckmäßigsten eingekocht und aufbewahrt
werden ?« —- Die Tomaten werden mit ei-
nem Tuche sauber abgewischt, ein bis zwei
Mal durchschnitten und in einer irdenen Kas-
serole ohne alle Zutat einige Minuten ge-
locht. Dann streicht man die Masse durch
ein feines Sieb und läßt sie in einer Terrine
eine Nacht kalt stehen. Dann gießt man das
überstehende Wasser ab, füllt das Muß in
kleine Steintöpfe, Blechdosen und Patentgläs
ser, die man möglichst luftdicht verschließt.
Die Gefäße stellt man mit Heu in einen gro-
ßen Topf mit kalten Wasser, bringt dieses
langsam zum Rochen und läßt es nach Is«
ois 1/, Stunde langsam weiter kochen. Da-
nach nimmt man den Topf vom Feuer, läßt
die Büchsen darin erkalten und bewahrt sie
an einem kühlen, trockenen Orte auf. Es
empfiehlt sich, nur kleine Büchsen zu verwen-
Den, da angebrochene Büchsen verbraucht wer-
den müssen,

Ein Abonnent. »Wenn an mich eine Hy-
pothek zediert wird, die der Grundstücksbes
siger selbst aufgenommen hat, bleibt mir die-
ser auch nach dem Verkaufe des Grundstücks

 

 

 
Ein einmaliger Versuch führt zu

Man muß sich wun-
Man macht sich vorher kei-
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Kunst und politih.
Die berühmte französische« Tragödin

Bernhardt hat einst auf die Frage, unter
welchen Bedingungen sie ihre greße welt-
berühmte Kunst vor dem Deutschen Kaiser zeigen
würde, geantwortet: »Jch würde Elsaß-Loth-
ringen verlangen.“ Uiid die alternde Künstlerin
hat das von Vaterlandsliebe glühende Herz
nicht wandeln können. Das junge Kunst-
geschlecht am Seinestrande denkt anders. ·Kai·ser
Wilhelm hat vor einigen Tagen in Berlin eine
französische Bilder-Ansstellung«eröffnet und am
Abend desselben Tages mit seiner hohen
Gemahlin als

Gast des französischen Botschasters

Jules Cambon in der französischen Botschaft
(alfo gleichsam auf französischem Boden) geweilt.
In dem herrlich geschmückten Saale aber ließen
Sänger und Sängerinnen aus Paris ihre be-
rückenden Weisen hören. Und am dritten Tage
danach stand in allen französischen Zeitungen
zu lesen, daß die französischen Künstler entzückt
seien von dem Deutschen Kaiser, dessen Liebens-
würdigkeit sie bezaubert habe. Wer die letzten
10 Regierungsjahre unsres Kaisers vorurteilsfrei
überblickt, der wird zugeben müssen, daß der
Monarch alles daran gesetzt hat, unsre westlichen
Nachbarn zu versöhnen. Freilich auf dem
Gebiete der Politik traten wesentliche Erfolge
dieses Strebens seltener in die Erscheinung;
aber ift’s unter den 1870/71 geschaffenen Ver-
hältnissen nicht schon ein Fortschritt, wenn die
Führer des französischen Geisteslebens nach
Berlin kommen, wenn sie daheim von der Ritter-
lichkeit und t

Liebeuswürdigkeit des Deutschen Kaisers

schwärmen? Es war ein wahrhaft geschicht-
licher Augenblick, als Kaiser Wilhelm in der
Ausstellung vor dem Gemälde der Madame
Pompadour stand, vor dem Bilde derselben
Frau, die Friedrichs des Großen Spottlust so
unzählige Male gereizt hat. Wenn irgend ein
Mensch, so wäre Kaiser Wilhelm berechtigt,
den vom ersten Preußenkönig gestifteten (bald
wieder aufgehobenen) Orden de la Genera-
sjte zu tragen; denn Generosität (Hochherzig-
keit) hat Kaiser Wilhelm in den letzten Jahren
häusig den Franzosen bezeigt. Und wenn auch
nicht zu hoffen ist, daß wir über Nacht in allen
Fährnisfen der internationalen Politik Schulter
an Schulter mit Frankreich stehen werden, so
genügt es, daß sich beide Völker immer mehr
ihrer Kulturgemeinschaft bewußt werden. Auch
wenn die zarten Fäden, die sich von der natio-
nalen Kunst des einen Volkes zu der des andern
spinnen, nicht zu einem restlosen

Ansgleich der politischen Gegensätze

führen, so bleibt der Versuch, durch Versöhnung
der hervorragenden Geister das ganze Volk mit
der Geschichte zu versöhnen, immerhin eine denk-
würdige Tat. Der französische Botschafter
Eambon hat ein feines Empsindeu für des
Kaisers Absichten und auch ihm ebührt ein
Teil des Verdienstes, wenn sich gerne, nach
49 Jahren, zwischen beiden Nationen Ver-
bindungen anbahnen, die man in Frankreich
aus mißverstandenem Patriotismus für immer
gelöst glaubte. Freilich darf diese Errungen-
schaft nicht überschätzt werden. Ein Vertrauens-
mann des französischen Ministers des äußern,
der bekannte Publizist Andre Tardieu, weist in
einem»Artikel (in der ,Deutscheu Redne« ver-
öffentlicht) darauf hin, in dem er u. a. schreibt,
eine

Sara

dauernde Versöhnung

zwischen beiden Völkern sei deshalb ausge-
schlossen, weil ein Bündnis zwischen ihnen
unmöglich sei. Denn jedes Bündnis habe die
Verbürgung des Gebietes zum nächsten Ziele;
eine derartige Verbürgung aber sei für Frank-
reich erniedrigend, bedeute für Frankreich zum
zweiten Male die Unterschreibung des Frank-
surter Friedens (wonach ElsaßsLothringen abge-
treten wurde). Außerdem wäre das Bündnis
sur Frankreich» werilos, weil es zum Verzicht
aus die ,,Gleichgewichts«-Politik nötigte, das
Vertrauen zur Stetigkeit der französischen Diplo-
matie erschütterte, in London und in Petersburg

beunruhigte, dadurch den Frieden ungewiß machte
und den größeren Teil Europas unter die Bot-
mäßigkeit Deutschlands brächte!

»Beide Völker«, heißt es in dem Artikel
weiter, „werben nicht wegen einer Kleinigkeit zum
Schwert greifen; aber der Gegensatz zwischen
ihnen kann nicht durch Akte der Höflichkeit über-
brückt werden« — Niemand wird behaupten
wollen, daß die Stimme dieses hervorragenden
Publizisten vereinzelt sei. Hinter ihm steht ein
roßer Teil des »politischen Frankreich«. Damit
gaben wir in Deutschland auch ferner zu rechnen.

Walter Westmann.

politische Rundlcbau.
Deutschland.

teK a i s er Wilh e l m hat einige französische
Künstler in Audienz empfangen, die aus Anlaß
der französischen Kunstausstelliing in Berlin
weilten.

VJn dem Befinden des Reichstags-
präsidenten Grafen zu Stolbergs
W ernig er o d e ist eine stete, wenn auch nur
langsame Besserung zu verzeichnen. Bei der
Natur der Erkrankung wird es dem Präsidenten
wohl nicht mö lich sein, die Präsidialgeschäfte
vor Ostern wie er zu übernehmen.

* Die deutsch - amerikanisch en
Zolltarifverhandlungen sind immer
noch zu keinem Abschluß gelangt und da bereits
am 7. Februar in Deutschland der Generaltarif
(ohne Begünstigung) für amerikanische Erzeug-
nisse in Kraft treten soll, so ist die Aussicht für
eine Einigung bei der Kürze der Zeit nur noch
eine geringe. . Jn Washington glaubt man
allerdings auch heute noch, daß es möglich sein
wird, den Zollkrieg zu vermeiden, doch weiß man
auch dort keinen geeigneten Weg zu einem Ab-
kommen vorzuschlagen.

* Die Bndgetkommission des Reichstags hat
die Neuordnung der G e h ä lt e r für die
Kolonialbeamten bis zum nächstenJahre
vertagt

" Die Vorarbeiten für die n e u e p r e u ß.
Wahlrechtsvorlage sindnach dem,B.T.«
so weit gediehen , daß die Einbringung der
Vorlage im Landtag in den nächsten Tagen er-
wartet wird.

* Gelegentlich der Eröffnung des
LandesausschusiesvonElsaßsLoths
rin g e n erklärte der Statthalter Graf v. Wedel
die baldige Inangriffnahme einer R eform
der direkten Steuern für eine dringende
Notwendigkeit und kündigte eine Vorlage noch
für diese Tagung an, welche eine Reform im
Sinne der Einführung einer allgemeinen Ein-
kommensteuer mit der erforderlichen Ergänzungs-
besteuerung darstellen soll. DieVerhandlungen
über den weiteren Ausbau der Verfassung seien
noch nicht abgeschlossen, sondern dauerten noch
fort. Der Statthalter gibt sich der Hoffnung
hin, daß sie in nicht allzu ferner Zeit zu einem
befriedigenden Ergebnis führen werden.

Osterreichsungarm
* Die Un g arn können scheinbar ohne

Regieruiigskrise gar nicht mehr leben. Nachdem
der greife Kaiser Franz Joseph, der unter
Ungarns Krone in den letzten Jahren oft schon
schwer geseufzt hat, endlich in dem Grafen
Khuen-Hedervary einen neuen Minister-
präsidenten gefunden hatte, ist diesem von einer
großen Mehrheit des Abgeordnetenhauses das
Mißtraiien ausgesprochen worden. Die Regie-
rung hätte nun abdanken oder das Haus auf-
lösen müssen; aber man liebt hier das Zögern,
und so ist das Abgeordnetenhaiis bis zum
24. März vertagt worden. Doch wichen die
Regierungsgegner nicht vom Platze, ohne einen
Antrag anzunehmen, der besagt, die Regierung
habe dadurch, daß sie Vertagung eintreten lasse,
ohne ein Budgetprovisorium (Bewilligung der
laufenden Ausgaben) erlangt zu haben, die
Verfassung verletzt und dürfe weder
Steuern einziehen noch Rekruten ausheben, noch
Handelsverträge abschließen, noch Anleihen auf-
nehmen, noch Summen für gemeinsame Aus-
gaben ausfolgen. —— Es wird also wieder ein-
mal fortgewurstelt in Ungarn. Das ist das
Ende der mehrmonatigen Krise.

 

 

 

England.
" König E d u a r d hat dem Großadmiral

Prinzen Heinrich von Preußen den
Rang eines Großadmirals der englischen Flotte
verliehen.

sDie Wahlen haben das erwartete Er-
gebnis gehabt. Die Liberalen sind zwar
als die stärkste Partei daraus hervorgegangen,
haben aber nur in Gemeinschaft mit der Arbeiter-
partei oder den Jren die Parlamentsmehrheit.
Die Regierung wird also den neuen »Block«
befestigen müssen. indem sie ihn vor gesetzgebe-
rische Aufgaben stellt, bei denen es zwischen den
einzelnen Parteien keine Meinungsverschiedens
heit gibt. Die Unioiiisten geben sich der
Hoffnung hin, bei den nächsten Wahlen den
Sieg zu erringen.

Balkanftaatem
* Bei der Untersuchung der für das 5. und

6. türkisch e Armeekorps zu bestellendeii
Ge mehre wurde das deutsche Fabrikat
vor dem französischen bevorzugt.

—-

 
——-————W-—

Bus dem Reichstage.
Der Reichstag setzte am Freitag die allgemeine

Debatte über den Militäretat fort. Von allen
Rednern wurde gleichzeitig betont, daß in der
Militärverwaltung größere Sparsamkeit geübt werden
müsse« nur dürfe die Schlagfeitigkeit der Armee
nicht arunter leiden. Auf mancherlei Wünsche und
Beschwerden erwiderte der preuß. Kriegsminister
v. Heeringen, daß die Pensionierungeu zurück-
gegangen seien. Ein Duell-Unfug bestehe nicht.
Das Hervortreten des Adels sei eine erklärliche
Folge der Familien-Tradition, die den Sohn in
dein Reginient dienen lasse, wo schon der Vater
und Großvater gestanden habe. Auch ein Luxus
bestehe im großen und ganzen nicht. Weiter teilte
der Kriegsminisier noch mit, daß wegen der Durch-
sühriing der Mobilmachung auf die alljährlich
zweite Kontrollversaninilung nicht verzichtet werden
könne und versicherte, die Verwaltung sei bei der
Ausstattung von Dienstwohnungen und auch im
Falle von Submissionen stets aus Sparsamkeit be-
dacht gewesen. Er verwahrte sich gegen die Be-
hauptung, daß die Prügeiei von Rekruten durch
ältere Mannschaften ein von den Vorgesetzten ge-
billigtes »Erziehungsmittel« sei.

Am 29. Januar wird die zweite Lesung des
Militäretats fortgesetzt.

Abg. Müller-Meiningen (frs. Vp.) fordert
größere Sparsamkeit. Die Armee ist das Schoß-
kind des ganzen deutschen Volkes. Wir verlangen
fortgesetzt eine

Reform des Militärftrafgesetz es,
aus dem die Drakonisnien entfernt werden müssen.
Ferner eine Reform des Beschtverderechtes und des
ehrengerichtlichen Verfahrens gegen Offiziere. Redner
führt einige solcher Fälle an und bedauert, daß
Mißhandiuiigen immer noch vorkommen. Der Kriegs-
minister hat einen Duellunsug bestritten, weil nur
ein paar Fälle vorliegen. Wir halten es schon für
einen Unfug, wenn nur ein Fall vorliegt. Wir
fordern auch eine Erziehung der Jugend, die auf
Militärdienst hinzielt.

Bahrischer Generalmajor v. Gebsattel be-
streitet, daß in der bayrischen Armee die Miß-
handlungen zugenommen haben. .

Abg. S achse (soz.) führt Beschiverde über die
Art des militärischen Eingreifens beim Mausfelder
Bergarbeiterstreik.

Preuß. Kriegsuiiuister v. Heeringen: Jch
halte meine Darstellung der Vorgänge in Maasser
aufrecht. Die Duelle ganz zu beseitigen, ist früh r
nicht gelungen und wird jetzt nicht gelingen. Man
kann sie nur einschränken Was das Militärkabinett
und seine Stellung zum allerhöchsten Kriegsherrn
anlangt, so bleibt es bei dem, was ich schon gesagt
habe. Wenn man hier etwa eine weitere

Ausdehnung der Befugnisse des Kriegs-
niinisters

wünsche, so muß dazu erst die Verfassung geändert
werden« Gerade das persönliche Verhältnis des
obersten Kriegsherrii zu den Offizieren ist ein
Moment der Stärke der Armee. Eine Bevorzugung
des Adels tritt nicht ein. Was die militärifche
Rechtspflege anlangt, so wird Gerechtigkeit geschaffen,
so weit das nach menschlichem Ermessen möglich ist.
Es besteht auch schon längst das Bestreben, das
Parademäßige einzuschränken; schon jetzt ist es
gering.

Abg. Oldenburg (kons.): Der Abg. Sachse
hat wieder von Mansfeld gesprochen. Nun, wenn
bei Ihnenle den Sozialdemokraten) der ilmgangs-
ton so ist,

 

noch viel zu gnädig verfahren.
daß eine

Wir bedauern,

altpreußische Tradition

verloren geht, wie sie im Parademarsch liegt, bei
bem jedem Soldaten das Herz lacht. Ich bedanke

es, daß sich Offiziere an Abgeordnete wenden. Zu
meiner Zeit war das nicht der Fall. Die Miß-

handlungen werden bestehen, so lange Rekruien und

Unteroffiziere Menschen sind. Das Duell ist auf
einen geringen Umfang zurückgegangen Es ganz
zu verhindern, ist ja wünschenswert, aber nicht
möglich. Was der Kriegsmininer über die Verab-
schiedungen sagte, ist selbstverständlich Das Militär:
kabineit basiert ebenso wie eine gewisse Bevorzugung
des Adels auf der preußischen Geschichte Das ist
kein Zufall. Der preußische Adel ist ‚von seinen
Königen geradezu gezwungen werden, die stizierss
kairiere anzuschlagen Das Offizierskorps hangt eng
mit dem allerhöchsten Kriegsherrn zusammen, und»da·s
geht die Offentlichkeit nichts an. Der Konig
muß jeden Augenblick imstande sein, einen Offizier
zu rufen und ihm zu sagen: »Nehnien Sie sich zehn

llüann und

schließen Sie den Reichstag l“

(Große, langandauernde Unruhe links) Man kann
nur den Wunsch haben, daß die alte preußische
Tradition erhalten bleibt. (Lebhastes Bravo rechts,
Zischen links.) _

Von den Bänken der Sozialdemokraten erschalleii
laute Rufe, die zum förmlichen Toben anwachsen.
Abg. L e d e b o u r (soz.) ruft: »Was sagt der Präsi-
dent dazu ?« Visepräsident v. «H ohenlo h e ver-
bittet sich jede Kr--ik. Abg. Kreth skons.) ruft:
»Ist denn kein Tierarzt da ?« Allmählich legt sich
die Unruhe, worauf

Abg. Osann (nat.-lib.) namens seiner Partei
erklärt, daß sie sich jede Belehrung darüber, was
national sei, verbitte. Seine Partei werde alles für
die Armee Notwendige bewilligen.

Abg. Schrader (frs. Vgg.) weist die Bemer-
kungen des Abg. v. Oldenburg zurück. Jch nehme
zur Ehre der Armee an, daß sie

Respekt vor der Verfassung

hat. Der Offizier dient den: Staate, er hat dem
Staate den Treueid geleistet. (Rufe rechts: sJieinl)
Jawohl, wenn der Osfizier den Eid leistet, so leiitet
er ihn dem Könige und dein Staate, und ich bin
überzeugt, daß der König ihm nichts zumutet, was
der Verfassung zuwiderläuft. —Die weiteren Aus-
führungen gehen in der wachsenden Unruhe ver-
loren. Es kommt zu einer Geichäftsordnungss
debatte über die Äußerung des Abgeordneten von
Oldenburg.

Bizepräsident v. H o h e nl ohe erklärt, daß er
diese Aiißeruug nicht so ernst aufgefaßt habe. Ich
verstand ihn dahin,- daß er nur ein Beispiel der
Disziplin geben wollte. (Unruhe liiiks.)

Abg. v. Old e n biir g lkons.) stellt fest, daß der
Präsident ihn völlig richtig verstanden habe. Die
Disziplin hat nach nichts zu fragen, auch nicht nach
der Verfassung. (Erneut große Unruhe links.)

An der weiteren Debatte beteiligen sich noch die
Abgeordneten B a s f er m a n n (nat.-lib.), Gr ö b e r
(Zentr.), M üllersMeiningen (freis. Vp.). Der
Sllbg. S achse (foz.) ruft: »Herunter vom Präsi-
dentensitz l“

Vizepräsident v. Hohenlohe ruft die Abg.
Leeebfur und Sachse (soz.) zur Ordnung. (Unruhe
in s. .

Ab Vogt (wirtsch. Vgg.) ist bei der fort-
dauern en Unruhe bes Hauses fast völlig unverständ-
lich. Er bringt im wesentlichen Wünsche landwirt-
schaftlicher Produzenten vor.

Preuß. Kriegsniinister v. Heerin gen ant-
wortet entgegenkomniend und erklärt bann, daß ein
Unterschied zwischen König und Vaterland nicht
bestehe.

Damit ist die Generaldebatte beendet.
Präsident Sp ahn teilt noch mit, daß der Abg.

Ledebour gegen den ihm erteilten Ordnungsruf Ein-
spruch erhoben hat. Es werde über diesen geschäftss
ordnungsmäßig verfahren werden.

Es folgen sodann persönliche Bemerkungen des
Abg. M ü ller-Meiningen und des Generals v o n
G ebs attel über die Mißhandlungen in Bayern.
Da durch die Worte des BuiidesratssBevoll-
mächtigten die Debatte wieder eröffnet ist, nimmt

s noch das Wort
Abg. Zubeil (soz.); er bringt eine Reihe Be-

schwerden vor.
Nach scharfen persönlichen Bemerkungen der

Abgg. Moninisen (freis. Vgg.), Kreth (kons.),
v.« Bieb erftein (kons.) über die Frage, ob Herr
v. Oldenburg die bahrische Armee angegriffen habe
oder nicht, wird die Debatte geschlossen.

Das Gehalt des striegsniinifters wird bewilligt.
Die Resolution auf Reform des Militärsirafrechis

zwird angenommen, bie auf besondere Beweiiung
. . tierischer Leistungen wird abgelehnt.

wie es vorhin aus Ihrem Zuruf:l Nach Erledigung einiger weiterer Kapitel des

 

an Sine titelloke Geschichte
4] Von (Engen Osborue.

(Fortseßimg.)

Ein Ausdruck der Verwunderung flog über
Ein Gesicht. -— »Lassen Sie mich den Schein
sehen,« sprach er kurz. Helene reichte ihn hin.
Der Herr nahm ihn und besah ihn. Noch

spftärker trat die Verwunderung in seinen Zügen
hervor, die einem Ausdruck wich, der dem
jungen Mädchen weh tat, es.wußte selbst nicht,
warum. — Es lag etwas wie grenzenlose Ent.
täuschung darin. So überflog sie sein Blick
eine Sekunde vom Kopf bis zu den Füßen.
Ein weiches Herz mußte er jedoch besitzen, denn
als er das Bild unaussprechlicher Verlegenheit
wahrnahm, das das junge Mädchen darbot,
schien er Mitleid zu empfinden, nnd faßte
schnell einen Entschluß.

Was er tat, geschah auf unerwartete Weise
nnd so plötzlich, daß es Helene war, als müßte
sie die Besinnung verlieren. Sie vernahm die
Worte: Der Mann ist im Irrtum, die Bank-
note ift richtig. Ich werbe fie sogleich wechseln-«
Sie sah einen Schatten, der verschwand, jedoch
zugleich auch schon wieder da war. Sie fühlte
plötzlich, daß eine ihrer Hände mit Papieren —-
Banknoten -— angefüllt war . . . Der Schatten
war fort, — und sie stand da, verlegener als
vorhin.

Nun war die Geschichte erst recht toll ge-
worden. Eine Sekunde der Uherlegung genügte,
um das junge Mädchen davon u überzeugen,
wie unwahrscheinlich es war, daß der Kassierer
sich geirrt haben sollte.

Fremde sein eigenes Geld . . .
entfetzlichl Unmöglich konnte sie sich das ge-
fallen lassent Das Blut des edlen Geschlechts
derer von Kriegsheim rollte auch. in ihren
Ade und badete ihr Antlitz bis an die Schläer
hin f in tiefem Purpur. Was sollte sie nun
anfangen ? Nach Hause fahren! Was würde das
helfen ? Er war augenscheinlich un Begriff, die
Stadt zu verlassen, und die Aussicht, ihn wiederzu-
finden, wurde dadurch nicht größer, daß sie in
derselben blieb — nach wem sollte sie fragen?
Nach dem Brünetten mit dem klugen, ungemein
lebhaften Gesicht? —- — Zudem drängt der
Billettverkäufer. · " . s

»Wenn Sie ein Billett wünschen, fosist es
die höchste Zeit, eins zu nehmen, wenn nicht,
so haben Sie die Gefälligkeit, andre vorzulassen.

Mechanifch hielt ihm das jnnge Mädchen
die mit Geld angefüllte Rechte entgegen, aus
der er sogleich die nötige Summe entnahm, und
ihr dafür ein Billett erster Klasse nach K . . .
elxlhcmdigte Mechanisch folgte es den letzten
Hinauseilenden, und befand sich sogleich ·vor der
schon prustenden und pfeifenden Lokomotive.

Vergeblich suchte Helene im übersedten
Damencoupe einen Platz zu erlangen. Endlich
imsd itch noch ein leeres (Sonne, in das sie ein-
fteigen konnte.

Sie atmete tief auf. Endlich war sie alleinl
Ein angenehmes Gefühl der Sicherheit überkam
e. Sie lehnte sich in eine Ecke und schloß
ie Augen. Nun wollte sie in aller Ruhe über

die Erlebnisse des Morgens nachdenken . . .

Das war ja

  Demzufolge hatte der.
Plötzlich fuhr sie auf. Dcht neben ihr ertönte
eine bekannte Stimme:  f

»Maul halten l“ hervorging, so wird mit Ihnen s Milnäreiats erfolgt Vertagung

»Nun, wenn Sie mich denn wirklich nicht
zu den Frauen hineinschmuggeln wollen, fo
geben Sie mir doch ein Plätzchen ganz allein, wo
ch meine gestörte Morgenruhe nachschlafen kann.«

Bedaure ungemein, ganz ungemein,“ ant-
wo ete der Schaffner. »Aber unmöglich kann
ich Sie, Ihrem Wunsche gemäß, als verkleidete
Duenna zur Aufsicht über die Damen, zu diesen
hineinbringen, wenn Sie einen Bart tragen und
Regalia rauchen, verehrter Herr. Doch werde«
ich Ihnen ein Pläßchen anweisen, mit dem
Sie zufrieden sein werden, ja Sie werden
mir noch danken, mein « Herr.« Bei diesen
Worten öffnete er die Türe zu Helenes (Sonne.
Diese war unwillkürlich aufgesprungen, zu
gleicher Zeit erschien die Gestalt eines gewissen
Herrn in der Türe —- die erwähnte Regalia
im Munde. Ein beiderseitiges »Ach l“ . . . Die
Zigarre flog aus dem Fenster. Jn demselben
Augenblicke war die Türe geschlossen; es
klingelte und pfiff nervenerschütternd ; die Maschine
setzte sich in Bewegung und die beiden saßen
da in unerwünschtem Tetesastete

4.

Während einiger Minuten wäre es einem
etwaigen Beobachter schwer gefallen zu ent-
scheiden, wer von den beiden jungen Leuten-
der am meisten verlegene sei. Helenes Wangen
färbte eine dunkle Glut, aber auch der brünette
Teint ihres Gefährten trug eine höhere Färbung
als fonft wohl.
Kaltblüiigkeit bald wieder. übergroße

Doch ewann der Herr seine D Schüchternheit schien überhaupt nicht zu seinen
Fehlern zu gehören.

»Ich glaube an glückliche Sterne, mein
Fräulein,»« so begann er die Unterhaltung in
etwas leichterem und verbindlicherem Tone als
gerade nötig war. Der heutige weist mir
entschiedenste den Weg zur angenehmsten Bekannt-
schaft. Seien Sie nicht so grausam, ihn Lügen
strafen zu wollen, sondern erlauben Sie mir
den Versuch, . durch meine geringe Unter-
baltungsgabe die Stunden der einförmigen Reise
Jhnåig verkürzenHzili helfen.«

er au e ene hatte si on «efaßt.
Jhr Naturellstränbte sich gegenchdifechVertrgulichs
keit, die in diesen Worten, noch mehr aber in
dem Ton derselben lag. Zudem bemerkte sie
sehr wohl, daß sie »»mein Fräulein« geworden
war und das »gnädige« gar nicht mehr in An-
wendung kam, während es früher nie aus-
gelassen worden war. Übrigens fühlte fie 95
mehr als sie es begriff, daß er sich ihr gegen-
über nicht so benahm. wie er sollte. Jhke
Antwort klang dabei mehr als kühl:

»Ich verstehe es nicht, Sterne am Tage zu
sehen; noch weniger vermag ich ihnen eine Be-
deutung beizulegen. Mich führt auch nicht ein
Stern, sondern ein«-Wagen der P . . . schen Nord-
bahn nach einem bestimmten Reifeziel, und Sie
werden mir gestatten, mein Herr.- ungestört
meinen Betrachtungen darüber nachzuhängen«

»Gewiß, mein Fräulein, wenn Sie befehleu,
um so mehr als es ein notwendiges Ziel nnd
wichtige Ursachen sein müssen, die eine so junge
ame veranlaßten, ohne angemessene Ve-

gleituug und Schutz eine Reise zu unternehmen-
zu der man in ihr kaum die nötige Erfahrung
voraussehen kann.«



die wasserflut in pari8.
Was sind Hoffnungen. was sind Entwürset

Gelehrte und Ingenieure hatten berechnet, daß
in der Nacht zum 29. d. das Wasser in Paris
endlich sinken und die Stadt damit von einem
entsetzlichen Alpdruck erlöst werden müsse. Aber
ein« volle 24 Stunden später war die schwerste
Gefahr vorüber. Die Stadt Paris bietet das
Bild einer belagerten Stadt. Aus den Vor-
orten strömen niasseiihaft Menschen nach Paris,
um hier Zuflucht zu finden, während anderseits
zahlreiche vermögende Leute die Stadt ver-
lassen. Namentlich die Fremden beschleunigen
ihre Abreise. Die

k- deutschc Botschaft

und auch die Botschaften andrer Mächte niußteu
geräumt werben. Außerordentlich groß ist die
Gefahr, die den bisher verschonten Stadtteileii
durch die Untergrundbahn erwächst. Die Lage
wird im allgemeinen als sehr ernst angesehen.
Der Polizeipräfekt hat einen Aufruf erlassen,
in dem er unter Hinweis auf bie unzureichenden
Rettungsmittelan alle Personen, die Wagen,
Boote oder irgendwelches Fahrzeug besitzen, die
Bitte richtet, biefe ihm zur Verfügung zu stellen.
Die Straßen gleichen reißenden Flüssen Die
tiTZaslandeiaber veriinken allmählich im Boden.
Das ·mit dem Bahnhof verbundene »Hotel
Terminus« mußte auf polizeilichen Befehl ge-
räumt werben. Ein Jnsanterie-Korporal, der
einen Telegravhenbeamten nach dem über-
schwemniten Quai de Billh bringen wollte,
stürzte aus dem Boot ins Wasser und wurde
von der Strömung in die Seine geriffen, wo
er·ertrant, da jede Hilfeleistung unmöglich war.
Viele Pariser Zeitungen dürften am Weiter-
erscheinen verhindert werden, da sich starker
Mangel an Papier fühlbar macht, teils, weil
die Zuiiihr erschwert ist, teils, weil die Fabrik
in Eorbeille, von der die Mehrzahl der Blätter
ihr Papier bezieht, infolge der liberschwemmung
ihren Betrieb fast gänzlich eiiistellen mußte.

Jii der berühmten Kirche von Notredame
zeigten sich Erdsenkungen. Über 10000 Telephon-
abonnenten sind vom Verkehr abgeschnitten und
auch die

Lage des Haupttelegraphenamtes

wird äußerst kritisch. Es werden Maßregeln
getroffen, um einer etwa ausbrechenden Seuche
—- das übertretende Seinewasser ist zum Teil
verpestet — zu begegnen. Nach und nach lockern
sich alle Bande der Ordnung. Bei dem Redu-
blikplatze stiirmte die Menge die Geschäfte einiger
Lebensmittelverteuerer. Der weittragende Be-
schluß, den der Pariser Gemeinderat faßte, alle
Rettungss und Sicherheitsmänner der in

Belagerungszustaud

zit erklärenden Hauptstadt der Militärbehörde
zu überantworten, findet allgemeine Billigung.
Jm Amtsblatt erläßt die Behörde eindringliche
bygienische Vorschriften an die Einwohner der
Stadt, um der gefürchteten Typhus-Epidemie
vorzubeugen. Vor allein wird äußerste Rein-
lichkeit empfohlen, vor Wasser und ungekochtem
Obst und Gemüse gewarnt. Die überschwemmten
Räume müssen nach Entfernung des Wassers
gründlich desinfiziert werden. Matratzen und
Bettzeug, das diirchnäßt wurde, muß verbrannt
werben. Tierleichen müssen sofort mit Kalk
bedeckt und tief eingegraben werden. Die
Präfekten des Uberschwemmungsgebietes er-
hielten von der Regierung eingehende Weisung
für die Hilseleistung an die Opfer. Das
elegante Viertel der Ehamps Elyses ist jetzt
nicht besser daran, als die ärmsten Quartiere
des Ostens und Zentrums. Aus geborstenen
Kanalröhren dringen

wahre Springfluten

in die Keller, aus die Trottoirs und dann auch
auf den Fahrdamni Die Einwohner der
Häuser müssen sich iti Kähnen zu ihren Be-
hausungen begeben, die sie durch die Fenster
des Erdgeschosses betreten. Die große Pariser
Gürtelbahn, die in der Bannmeile auf einem
fehr hohen Damm läuft, ist jetzt auch unter-
brochen »und hat den Dienst einstellen müssen.
der westliche Flügel des Ministeriums des
Auswärtigen gilt bereits für verloren. Die

»Sie haben recht l“ rief Heleiie mit hervor-
brechender Heftigkeit. ,,Jch sehe es jetzt selbst
ein, daß es einen großen Mangel an Erfahrung
beweist, vorauszusetzen, daß eine Dame in ge-
bildeter Gesellschaft stets in Sicherheit fei. —
Die Unkenntnis einer Gefahr bietet auch keine
Entschuldigung dafür, daß man ihr nicht vor-
zubeugen verstanden; und wenn ich den Mangel
an Achtung, auf den ich gestoßen bin, nicht mit
in die Berechnung der Chancen meiner Reife
gezogen habe, so bin ich damit nicht entschuldigt,
daß in mir nicht die Ahnung einer solchen
Möglichkeit aufsteigen konnte. —- O, ich sehe
sie ein und bereue fie bitter, meine Uner-
sahrenheit l«

überwältigt von den wiederholten Auf-
regungen des Tages, konnte sie ihrer Gefühle
‚nicht länger Herr bleiben. Sie bedeckte ihr Ge-
zsicht mit den Händen, und das Beben ihres
ganzen Körpers, sowie hin und wieder ein leises
isusfchluchzen bewiesen, daß der immer noch
Lsfortgesetzte Kampf gegen das Weinen, erfolglos
geworden war. « _

Jn diesem Zustande konnte das junge
Mädchen nicht sehen, daß fein Visavis sehr
rot geworden war, und nur mit Mühe seine
Bewegung zu bemeiftern schien. _

Es entstand ein minutenlanges Schweigen,
cdaun hörte sie mit ganz veränderter Stimme
Tdie Worte: »Mein gnädiges Fräulein, ich bitte
sSie um Verzeihungl« —- und da sie regungs-
Floß in ihrer Stellung verharrte —- „Sa; mu
wohl mit Blindheit geschlagen gewesen sein, um
Lbaö zu verkennen, was klar vor Augen lag.
Die Lektiou, die Sie mir erteilt, werde ich
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ß daß ihr Mund sein sollte wie ein mit 

Ingenieure hegen nur noch die Hoffnung, er
werde nach der Seite der »Eevlanade des
Jnvalides« zu einstürzen, wo der Sturz wenig
oder keinen Schaden anrichten würde, und nicht
nach der Straßenseite hin, wo die fallenden
Trümmer auch andre Gebäude in Mitleiden-
schaft ziehen müßten. Eine groß-artige und allem
Anschein nach auch ausreichende Hilfsaktion »ist
von den Behörden, Zeitungen und Privateii ein-
geleitet worden.
W

Von Nah und fern.
Die amerikanischen Frauen an Kaiser

Wilhelm. Jn New York wtirde eine Massen-
versammlung von Frauenrechtlerinnen abge-

  

halten, in ber gegen die künstliche Verteuerung
der notwendigsten Lebensmittel durch den

 

 
Gouverucur v. Schitckinanin

Der Gouverneur der deutschen Kolonie in Süd-
westasrika, Herr v. Schuckmann, hat infolge der
letzten Konflikte in der Diamantenfrage sein Abschieds-
gesuch eingereicht. Staatssekretär Dernburg hat zu
diesem Gesuch vorläufig noch nicht Stellung ge-
nommen und es dürfte sich erst in einiger Zeit ent-
scheiden, ob der Gouverneur aus seiner Stellung
scheidet, die er seit deui Jahre 1907 innehat. Seine
Amtsmiidigkeit dürfte darauf zurückzuführen sein,
daß sich der Bürgermeister von Lüderitzbucht in der
bekannten Depesche gegen die Autorität des Staats-
sekretärs aufgelehnt hat. Als dann der Reichstag
diese Depesche in entschiedener Weise zuriickgewiesen
hatte, brachte die Bevölkerung von Windhuk dem
Gouverneur einen Fackelzug dar. Auch diese Denion-
stration wttrde von einzelnen Rednern im Reichstag
als ungebührlich gerügt.

Fleischtrust in den heftigsten Reden Einspruch
erhoben wurde. Es wurde darauf hingewiesen,
daß die Stellung des Trust noch gestärkt wer-
den und die Gefahr einer weiteren Verteuerung
noch wachsen müsse, wenn bei den zollpolitischen
Verhandlungen mit Deutschland der ameri-
kanische Fleischtrust als Sieger hervorgehen
würde. Die Versammlung beschloß, an den
Deutschen Kaiser zu seinem Geburtstage ein
Glückwunschtelegramm zu richten, in dem die
deutsche Regierung aufgefordert wird, an ihrer
bisherigen Politik festzuhalten, damit es dem
Fleischtrust nicht ermöglicht werde, die Produkte,
die er infolge der Sperre in Amerika nicht ver-
kaufen kann, nach Deutschland abzustoßen und
dadurch die hohen Preise in Amerika aufrecht-
zuerhalten.

x Die Verwendung von Frauen in
der Armenpflege hatte vor einiger Zeit der
Armenpflegschaftsrat der Stadt Würzburg ab-
gelehnt, weil nach gemachten Erfahrungen in
früheren Jahren keine besonders guten Erfolge
mit dieser Eiiirichtitng erzielt wurden. Jnsonders
heit hätten sich die Damen, von ihrem guten
Herzen getrieben, zu Handlungen verleiten lassen,
die im Widerspruch mit der Armenpflege standen.
Ditrch die Begründung dieses Beschlusses fühlten
sich die Vorstandsdamen verschiedener Frauen-
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schwerlich bald vergessen. Schlimm genug, daß
ein junges Mädchen, dem ich Unerfahrenhelt
vorgeworfen, mich erst lehren mußte, wie ein
Gentleman sich zu benehmen hat. Die Frauen
sind nun aber einmal dazu bestimmt, uns auf
bie Bahn des Guten und Schicklichen zu leiten.
Zu ihrer Natur gehört aber auch das schöne
Vorrecht der Milde. Jch bitte Sie, diese heute
walten zu lassen und meine ernstlichen Ent-
schuldigungen zu genehmigen.«

Jhr Weinen hatte sich während seiner
Worte allmählich gemildert; jetzt nahm sie lang-
sam die Hände vom Gesicht und schlug die ge-
röteten Augen zu ihm auf. Nein, da war nichts
zu zweifeln. Seine Züge trugen den Ausdruck
einer an Ehrfurcht renzenden Achtung. Es
war klar: er bereute ein Benehmen; die Ent-
schuldigungen waren ernst gemeint. Demzufolge
machte fie ihm eine akzeptierende Verbeugung,
doch nur eine stumme, dann legte sie sich in
ihre Ecke zurück und schloß die Augen, als wollte
sie schlafen.

Daraus sollte aber nichts werden, abgesehen
davon, daß die Schläfrigkeit vorgeschützt war. Er
ließ ihr eine Viertelstunde ruhiger Erholung,
dann machte er in ganz unbefangenem Ton eine
Bemerkung über einen gleichgültigen Gegenstand,
darauf noch eine und eine dritte ohne scheinbar
ihre geschlossenen Augen und has Ausbleiben
einer Antwort zu beut erken. Und sie e dal Ein
Wunder geschieht Helene, die besch ssen fherzte,

e en
Siegeln verschlossenes Buch, Helene ertappte
sich auf einer Antwort, —- gar auf einem
Lächeln.

an den Magistrat, weil fie eine solche Kränkung
nicht verdient hatten. Jn der letzten Magiitratss
fitzung konnte nun festgestellt werden, daß der
Armenpflegfchaftsrat eine Beleidigung nicht beab-
sichtigt hatte, ebensowenig wie der Stadtmagistrat,

, der die Tätigkeit der Frauenvereine stets aner-
kannt habe.

Dreister (Einbruch in das Bochnmer
”1(th: und Landgericht. Jn der Nacht
brachen Diebe in das Amtsgericht und in das
Landgericht zu Bochum ein. Die Täter, die
Kenntnis davon gehabt haben müssen, daß die
gesamte Schutzmannschast wegen des Geburts-
tages des Kaisers zusammengezogen worden war,
drangen zuerst in das Landgericht ein und er-
brachen fast alle Pnlte, um sie nach Wertsachen
zu durchsuchen. Sie versuchten auch, den großen
Geldschrank aufzubrechen, was ihnen aber nicht
gelang. Atis Zorn darüber warfen sie alles
durcheinander und hinterließen bie Räiinie in
der größten Unordnung. Danach statteten sie
dem Amtsgericht einen Besuch ab, aber auch hier
ohne Erfolg, da der dortige Geldschrank ihren
Bemühungen gleichfalls widerstand.

Ein böser (Saft. Jn Düsseldorf erkrankten
mehrere Kinder im Alter von zwei bis sechs
Jahren an Genickstarre. Alle Vorsichtsmaß-
regeln sind getroffen warben.

Ein Wegelagerer in Frauenkleiderm
Vor einigen Tagen erhielt der Kutscher eines
Gutsbesitzers in Heerenberg den Auftrag, mit
einem Fuhrwerk Bestellungen in dem nahen
Kleve zu machen. Als er den Wald bei
Heerenberg passierte, fand er eine Frau am
Wege sitzen. Diese bat, mitfuhren zu dürfen.
Der Kutscher, ein bejahrter Mann, erlaubte dies
auch. Als die Frau jedoch den Wagen be-
steigen wollte, bemerkte er, daß es sich um
einen verkleideten Mann handele. Geistes-
gegenwärtig, bat er um bie Tasche, damit er
der Frau aus den Wagen helfen könne. Jn
demselben Moment jagte er aber auch schon da-
von. Bei der Heimkunft zeigte es sich, daß die
Tasche Einbrecherwerkzeuge, einen Dolch,
Revolver usw. enthielt.

Geständnis eines Mörders auf dem
Sterbebette. Der in den Forsten von Koz-
myrzow bedienstet gewesene Waldheger Korek
verschwand vor 16 Jahren aus seinem Wohn-
ort, und alle Nachforschungen blieben erfolglos.
Der Bauer Gansior gestand fegt, nach einer
Meldung aus Ratibor, auf dem Sterbebette,
daß er Korek vor 16 Jahren erschaffen und in
einem hohlen Baume versteckt habe. Tatsächlich
wurde die Leiche in bem Baumstämme auf-
gefunden.

Brand eines Llonddampfers. Jn Aden
kam der Dampfer »Sicilia« des Osterreichischen
Lloyd an, der sich auf ber Fahrt von Kalkutta
nach Triest befindet. Am 24. Januar brach
an Bord des Dampfers auf hoher See Feuer
im Lager Nr. 2 aus. 17 Tonnen Ladung
mußten über Bord geworfen werden, damit man
Herr des Feuers werden rannte. Nach
25 Stunden angestreiigter Tätigkeit waren die
Flammen erstickt. Die ganze Ladung des
Lagers Nr. 2 ist durch das eingepumpte Wasser
verdorben worden. Auch die Ladung des
Lagers Nr. 1 scheint unter den Löscharbeiten
gelitten zu haben.

Der Postillon zweier Königinnen ge-
storben. Jn Dartford wurde dieser Tage ein
96 jähriger Veteran zur letzten Ruhe getragen.
John Williams, der älteste Postillon Englands,
der sich rühmen durfte, zwei Königinnen gedient
zu haben. Königin Viktoria hat sich zu ver-
schiedenen feierlichen Gelegenheiten von dem
Postkutscher Williams fahren lassen, und er
war auch der Lenker des Postwagens, in bem
bie damalige Prinzessin Alexandra von Dane-
mark, jetzige Königin von England, die letzte
Etappe ihrer Reise zur Hochzeit mit dem
Prinzen von Was-es von Gravesend nach
London zurücklegte. » «

Fünf Kinder verbrannt. Jn London
ereignete sich eine schreckliche Brandkatastrophe.
Jm oberen Geschoß eines dreistöckigen Gebäudes,

 
in dem fünf Kinder im Alter von acht Monaten
bis zu zwölf Jahren von ihren Eltern allein

Eine halbe Stunde später war eine lebhafte
Unterhaltung im Gange. »

Er besaß wirklich eine glänzende Gabe zu
unterhalten, zudem gab die außergewöhnliche
Lebhaftigkeit seines Temperaments dem, was
er sagte, einen originellen Anftrich. .

über ber Unterhaltung wurden übrigens »die
materiellen Bedürfnisse des Lebens auch nicht
vergessen. Er brachte ihr Erfrischungen in den
Wagen, und als sie bei der Station angelangt
waren, wo die Reisenden gewöhnlich ein spätes
Mittagsmahl einzunehmen pflegten, führte er
sie in den Salon und bediente siebet Tische.
Er tat alles mit der Galanterie eines Cour-
machers und mit der ehrfurchtsvollen Höflich-
keit eines Hosmannes der Königin gegenüber;
damit verstand er noch die Sorgfalt eines
älteren Bruders zu-verbinden. Helene konnte
nicht umhin, zu bemerken, daß das Ganze eine
äußerst liebenswürdige Vereinigung darbot. -—-
Sie wunderte sich etwas darüber, daß« trotz des
sehr besetzten Zuges niemand mehr Iin ihr Coupe
stieg. Die Unfchuldige ahnte ·- nicht, wie viele
Komplimente und feine Zigarren dieser »Zusall«
ldem Schafsner im Laufe des Tages eingetragen
atte.

Als es eben anfing, Abend zu werden und
sie dem Ziel ihrer Reise nicht« mehr fern sein
konnte, wurde Fräulein v· Kriegsheim still und
etwas befangen, sie dachte darau, daß sie noch
einen Gegenstand zur Sprache bringen müsse, der
sie nicht wenig genierte. « .

»Mein Herr,« sprach sie endlich tief errötend
»wir sind nun bald in K. und da steige i
aus. Sie waren so gütig, in B. fünfzig 
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bie Feuerwehr die brennenden Stuben erreichte,
fand sie die Kleinen in Flammen stehend und
furchtbar verletzt vor. Drei starben auf dem
Wege zum Krankenhause und die andern beiden
bald nach ihrer Ankunft.

Luftlcbiffabrt.
—Der Luftschiffer Latham, der gegenwärtig

in Heliopolis bit Kairo Fliigversiiche unter-
nimmt, wollte dieser Tage einen Motor von
bedeutender Stärke ausprobieren. Mit riesiger
Geschwindigkeit flog er in einer Höhe von
150 Metern dahin, als plötzlich der Motor aus-
fetzte und auch an der Höhensteuerung etwas in
Unordnung geriet. Die Maschine schqß erst« ein
Stück in die Höhe, um dann im scharieii Winkel
sich mit dem Vorderteil nach unten zu bewegen.
Unter ängstlicher Spantiung der Zanschauer
glitt er noch eine Weile dahin, um dann plötz-
lich zu Boden zu stürzen. Auf dem· harten
Boden wurde der Apparat vollständig zer-
trümmert; der Liiftschifser selbst blieb wie durch
ein Wunder unverletzt. Jn großer Beforgnis
liefen die Umsteheiideii zu dem Trlimmerhaufen
und glaubten nichts andres, als Latham als
Leiche hervorziehen zu müssen. Da kroch berE
Fliigtechniker aus den Trümmern völlig»un-
verfehrt hervor. Er kann sich die Ursache dieses
Unglücksfalles nicht erklären. -

Gerichtsballe.
§§ Berlin. Das Oberverwaltungsgericht

hatte sich mit der Frage zu beschäftigen, wann
eine unztilässige Wahlbeeinflussung vorliegt. Jin
vorigen Jahre fand in D. eine Wahl zur Ge-
meindevertretung der dritten Abteilung statt. R.
erhielt 22 Stimmen und wurde für gewählt er-
klärt, da der Gegenkatididat nur 21 Stimmen
auf sich vereinigt hatte. Die Gemeindevertretung
erklärte aber die Wahl für ungültig, weil bei
der Wahl eine erhebliche Wahlbeeinflussung
stattgefunden habe; insbesondere habe man auf
Arbeiter einen erheblichen Druck ausgeübt.
Nach den angestellten Ermittelungen hatte ein
Fabrikdirektor zu einem seiner Arbeiter, der
R. gewählt hatte, gesagt, er solle ihm den Ge-
fallen tun und R. mahlen. Der Arbeiter,
der überhaupt nicht wählen wollte, wählte
dann auch R. Während der Kreisausschuß die
Wahl für ungültig erklärte, erachtete der Be-
zirksausschuß die Wahl für gültig. Dieser
Ansicht trat das Oberverwaltungsgericht be'
indem es u. a. davon ausging, da
eine unzulässige Wahlbeeinflussung nicht er-
wiesen sei; eine solche sei in den Worten des
Fabrikdirektors nicht zu erblicken. Eine unzu-
lässige Wahlbeeinflussung liege dann vor, wenn
die Beeinflussung derart sei, daß sie auch einen
festen Mann wankend machen könne. Davon
könne im vorliegenden Falle nicht die Rede fein.
Unlautere Mittel seien insbesondere nicht zur
Anwendung gelangt.

London. Ein seltsames Urteil fällte vor
einigen Tagen ein Richter in einer Schutdklage.
Der Schuldner wurde verurteilt, an den
Gläubiger alljährlich 17 Penny (1,36 Mk.) ab-
zuzahlen. Da es sich um eine Summe von
über 100 Mk. handelt, wird der Gläubiger Ge-
dtild üben müssen.
W-——-—W

      

 

 

Buntes Hll'eriei.
PR Käustliche..Sas-hire. Prof. Verneuil,x

der in erster Linie die Methode vervolltommnet
hat, praktisch künstliche Rubine herzustellen, die·
von natürlichen auch durch Fachmänner kaum
zu unterscheiden sein sollen, teilte der Pariser»

I- Akademie der Wissenschaft mit, daß es ihm rinn-

vereine Würzburg-Z getränkt und wandten sich gelassen waren, brach plötzlich Feuer aus. Alsl

 

mehr gelungen sei, Saphire künstlich zu erzeugen.
Er schmilzt AluminiumsOxyd in einem sauer-
stofsentziehenden Mittel unb läßt es nach Bei-
milchung geringer Mengen von Eisen Eund
Titanoxyd kristallisieren. «

PR Allerlei Wissenstverres. Frankreich
hat iiisgesamt 36 000 Gemeinden. — Ja den
Ver. Staaten wurden im letzten Jahre Stiftungen
ausgesetzt, die insgesamt einen Wert von
600 Millionen Mark haben. ”m « »Hm-« ‑ M« »W-

Taler für mich auszulegen. —- Jetzt werden
Sie wohl die Gefälligkeit haben, mir eine
Adresse anzugeben, an die ich den Betrag wieder-
erstatten kann ?«

Er wurde ein klein wenig rot, doch schon in
der nächsten Sekunde war sein Gesicht zu einein
unübertroffenen Bilde vollkommener Unschuld, mit
Erstaunen gemischt, geworben.

»Wie, gnädiges Fräulein?« fragte er.— »Sie
haben mir doch für das Kleingeld eine Bank-
note von gleichem Wert gegeben? Halten Sie
mich für einen Pedanten, dem es durchaus um
einen gleichen Zettel zu tun ist ?«

»Aber, mein Herr . . .« _
»Aber, mein gnädiges Fräulem, ich habe

durchaus nicht mehr die Ehre , Sie zu ver-
stehen — oder« —- imd er brach in ein-herz-
liches Gelächter aus , wie ein Schuljunge,
dem eben ein lustiger Gedanke gekommen, —-
»oder Sie glauben dem mürrischen alten Gitter-
tier mehr als mir, und meinen, ich sei reich
unt spleudide genug, die fünfzig Taler nur so
herzugeben ?«

Fräulein von Kriegsheim sah ihn zweifel-
haft an. Sie wußte gar nicht, was sie denken
sollte. Jedenfalls hätte» sie seinen Namen gar
gern erfahren, ba ihr aber unter den Ver-f
hältnissen, in denen sie sich befand, viel daran
lag selbst unbekannt zu bleiben so wußte sie
ni t recht ‚wie sie noch danach fragen könnte.
Ehe sie Zeit gefunden, diese schwierige FraggT
zu lösen , hielt der Sieg. Sie waren M

 

  

Stelle.
G 4 isortsetzung folgt.)



genauer genaue.

  

 
 

 
 

  

  

  

 
liiirolaistmsse 75/76 Breslau Ecke der herrenstrcsse

Der diesjährige grosse

   
beginnt Donnerstag, den 7. lanuar.

n Weit unter den bisherigen Preisen, zum Teil u. ter Selbstkostenpreis, gelangen zum Ausverkauf:
Zurüdrgesetzte oder unsauber gewordene Damen-, Berren- und Kinderwäsche Jeder Art —- ethelne und fehlerhafte Tisch-

tilcher, Servietten und Gededre —- 5andtiidter, Wirtschaftsw’ishe —- weisse und bunte Bettbezüge, Dalets, llnterbetten,
Betttücher aus beinen- und Fauinmollstollen — grosse liiengcn Reste in beinen, Reuiomd, madapolam‚ Bettstofien,
'5chilrzenstoiien, neglige'stoifem weissen und bunten Barchenlen, Ueloutine, Waschstofien etc. —- sämtliche wollene und
baunimollene Trikotegen, Damens und Hindertrümpie, heuer-Socken —- reinleinene ieiniddige Tasdientiicher mit kleinen
unbedcutenden Webeiehlern -- einzelne Bettdecken, Steppdedren und Sdtlaidedren, auch solche, die am hager gelitten haben

- —- meteilbetten —-— Bettiedern -— matratzen ——- einzelne Flügel und Restbestände in Gardinen und Darm-rea- ältere und
fehlerhafte Teppidre, häuierstaii-Reste. binoleum-Teppidle und hinoleum-bäuier, sämtliche noch uorrdtige Fell-Vorlagen und l

Reis-erlernen etc. etc.
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Xnie gesamten Benannte in ungeheuren, Mannen,
\iuch-‚ Seiden, Snieen- .u. batistbluren. Junons etc. m. »

Prozent

unter

früheren .-

Preisen. 7

 

 

Auf alle regulären Waren wird während der sechs Ausverkaufstage

ein Rabatt von 10 Prozent gewährt. l
Verkauf nur gegen Barzahlung. Umtausch nicht gestattet. Auswahlsenaunaen werden nicht gemacht. «

‘km Breslau“ Süllluipirlbana.

Flore
nz poröse

Primnllellerinm

' billig zu vermieten. Zu ersta-
(des berühmten H gienikere und Verfassers von: esnn el S" gen M d- Expedmoni

s
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MbLZimmer

‚.PIaten, ie neue Heilmethode“)

(Patentiert u. prämiiert mit goldener
KammgarHStOfl Medaille und Ehrenpreis. Tausende imriiäglinerggbie‘rvmlgtltibißro

glanzende Anerkennungen.) ineft im Üortunusßerianb“
sind aut dem Gebiete der Bekleidungsrelorm die einzigen Stoll'e, die alle Vorteile hy— · ‑ " .
gienieehen Tragens in sich bergen. Zossen b" Berlin-

Neueste hochmoderne Musterkollektion erschienen.
Reine-allen und qutdurchiäesig, tiotte Hautausdünstung fördernd ohne Kältegefühi zu
erzeugen. Gesund und heilkrättig für jedermann; unentbehrlich für Anhänger der
Naturheilbewegung, Retormer, (Abonnenten, Vegetarier), Sportsleute etc. — Sommer-
und Winterqualitäten, dazu poröse Futterstoft'e. Dauernd porös, unverwüstlich, elegant
im Tragen, preiswert.

Hammer’s poröse Schiaf- und Reisedecke, Dis-FR-
Wunderbar angenehm, behaglich weich, leicht und warmhaltend, aus reiner Wolle und

 

 

 

Kamelhuar. Bequem zu reinigen. ‚1" ,
, II u II

Platon s pnrose Tropenstotfe. Kunstl. Zahne
Reinwollen u. iuttdnrchläseig. In. Kammgarn. Gesünder als Baumwoll— oder Leineuetofle.

« Stofle für Luttbadbekleidung. Ptomhen
Direkter Fubrikversand an Private durch die allein keines-. Fabrik in Gold, Silber, Porzellan

Gegr. Frdr. Hammer, Forst (Lausitz). Gegr. etc.
1853. MUSTER bereitwilligst franko ohne Kuufzwang. ' 1853.

Abgabe Jeden Masse: " Abgabe Jeden Muse-. Schmerzloses Zahnziehen

Garantie

CASehOlz
Zahn s- Atelier

Pelzwaren flimmern“. “'“"i‘.i:"e‘läit:‚".itf‘“"j3
Spezialgeschnft gibt; Wertheim -I- Frauen +

nehmen bei hartnlickigen Peri-

Yknqufktsignngku · Breslau . odenstörungen u.Unregeimäßig-
keiten nur mein anerkannt er-

Ymmjklskthjme 63 IIij am Hing probtes, garantiert unschädliches

    

   

 

    
   

 
 

 

o Mittel Minervatropfen.Umarvrtiuugen 1. —- 4. am... Stra- I an. i6. Sekkk 11 M. s.
- . - Ferner emp ehle Spülspritzem

gepakqjukkn Æågshkåkå ”323139121iätmtsrtgn hygienische Artikel in größter
Auswahl zu billigsten Preisen.

mir gekauft, über den Sommer. Damen- und Herren-Bedienung
Ittslied des Beamtenveeetns. separat. Frau I’. Herrmann,

Breslau, KIoeterstr.22/24, i .Et.
—Diskr.Bersandtunt.Nachnahrne.

gediegen, reel, bllligsk  

2. Februar „10.

· .-., Ä“ ..,«,-««· «

".s«"-··«« T« »sie-

Schüler - Aufnahme.
Alle Kinder, welche bis zum 30. Septem-

ber d. J. das 6. Lebensjahr vollenden oder vol-

lendet haben, aber noch keine Schule besuchen,

sind im Laufe des Monats

Februar
bei den Unterzeichneten anzumelden.

Aufnahmestunden :

Dienstag und Freitag von 12 bis l Uhr.

Mitzubringen : 1. Jmpsschein, 2. das kirch-

liche Tauszeugnis . _

Bei Kindern, welche bei St. Salvator oder

bei St. Mauritius getauft worden sind, erübrigt

sich letzteres.

Sollen ehrliche Kinder in einer anderen

Konsession als der des Vaters unterrichtet werden,

so ist dies bei der Ausnahme ausdrücklich anzu-

geben.
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Brockau, den 15. Januar 1910.

Die Hauptlehrcr.
B. Karnetzki. M. Schnabel.
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nennannnnnaeennnnnnn
BreSL Viktoria - Theater.

Henry Bender
mit seinemEnsemble in seiner Burleske »Der süße Solist“.

can-I Schmltz
mit seinem Ensemble in der Burleske ,,Herbstmnnöver«

nnd die brillanten Spezialitäten.

Anfang 7«l,«Uhr. Preise wie gewöhnlich.
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»Sartenlaube«
nach den zahlreichen Mode-
bildern in jedem Hefte

für Abonnenten zum halben Preisel

  
    
   

   

 

Jeder neu hinzulretende Abonnent

erhält Gutscheine, die ihm den Bezug

« von Schnitimnstern zurHälfte

des Preises sichern, den Nicht-

abonnenten zahlen müssen

Abonnements

ans die Gartenlanbe mit

bem Beiplatt »Die Welt der

Frau-«zum Preise von wöchent-

lich 25 Pfg. werden von

allen Buchhandlungen jeder-

zeit entgegengenommen. In

Heft 1 beginnt der neue

spannende Roman »Ein

liinialicher Kaufmann«
....‚„_;\L—/ Von Jdcl V Dis-Ed.

'PI" -...--«."—·«·IWI-csnrss-W.sesmck m _ a.

2 Wurf belgische Niesenkaninchen
verkauft Wilhelm Orzechowsky, Lieresstr. 3.

 
 

 

Wohnungen
vermietet in allen Preislagen Orzechotvsky, Lieresst. 3.
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Nur für Händler u.Wiederverkäufer.

ResteeKuponS
aller Sorten Manusakturwaren —- Beste Bezugsquelle ——

Erstilassige Fabrikate —- Nur Prima Ware — Billigste
Preise. Man verlange Preiskourant. Rosenthal ü
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  00.. Leipzig, Hainstraße 5.

 


